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Donnerstag, 19. Dezember 2024

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Kanton leistet sich peinliche Patzer
Basel-Stadt riss die Fechthalle beim Rankhof ab – zum Ärger von Einsprecherin Gianna Hablützel-Bürki. Sie wurde im Dunkeln gelassen.

AndreasW. Schmid

Eine bessere Lage hätte es für
den Fechtpavillon nicht geben
können: Beim Rankhof, gleich
neben dem Basler Sportamt und
von der Strasse aus gut sichtbar,
stand die Trainingsstätte des
Fechtvereins Basel- & Riehen-
Scorpions von Gianna Hablüt-
zel-Bürki. Doch seit ein paar Ta-
genherrschtdortgähnendeLee-
re, die von ein paar Sandhügeln
umsäumt wird.

Die Nachfrage beim Erzieh-
ungsdepartement (ED), bei dem
dasfürdieVermietungvonSport-
anlagenfederführendeSportamt
des Kantons angesiedelt ist, er-
gibt, dass der Holzbau Anfang
Dezember abgerissen wurde,
weil das 25 Jahre alte Gebäude
«am Ende seiner Lebensdauer»
angelangt sei. An seiner Stelle
wirdeinweiteresFeld zu den be-
reitsbestehendendreiBeachvol-
leyball-Courts hinzugefügt.

EinekleineOdysseefürdie
FechterinnenundFechter
Das Sportamt stellte dort 1998
zuerst ein Provisorium zur Lage-
rung von Leihmaterial auf. 2003
wurde das Gebäude zum Fecht-
pavillon umgebaut. Gianna Ha-
blützel-Bürki, die zweifache
Olympia-Silbermedaillengewin-
nerin,konnteesnichtmehrsogut
mitdenanderenFechtvereinen–
und umgekehrt. Also gründete
sie in den Neunzigerjahren die
Basel- & Riehen-Scorpions. Zu-
erst trainierten die Scorpions in
einemKellerlokal,dannzogensie
in den Fechtpavillon ein.

Zur Eröffnung war viel Pro-
minenz anwesend, von Eisho-
ckeytrainer Paul-André Cadieux
überBobpilotChristianReichbis
hinzuFCB-KultverteidigerMas-
simo Ceccaroni machten Sport-
grössenderFechtarena ihreAuf-
wartung. Der Fechtverein lobte
«die idealenTrainingsbedingun-
gen» und die idyllische Lage.

In den letzten Jahren wurde die
Freude jedoch getrübt. Zuerst
durften wegen Corona eine Zeit
lang keine Trainings mehr
durchgeführt werden – eine
Schutzmassnahme, von der aber
auch andere Sportvereine be-
troffen waren. Kaum hatte sich
der Trainingsbetrieb wieder ei-
nigermassen normalisiert, stell-
ten laut ED Sachverständige bei
einer Zustandsanalyse «Mängel
an der Tragkonstruktion» fest,
weshalb «der Pavillon 2021 für
zwei weitere Jahre durch Ab-
spriessungen gesichert wurde».

Für die Basel- & Riehen-
Scorpions hatten die Stützbal-
ken zur Folge, dass eine Fecht-
bahn aus Platzgründen nicht
mehr nutzbar war. Zudem seien
die Balken, so Gianna Hablüt-

zel-Bürki, insbesondere für Kin-
der eine Gefahr gewesen. Die
Bedingungen waren nicht mehr
ideal.

Die Präsidentin der Scor-
pions war aber nach wie vor vom
Fechtpavillon überzeugt und er-
achtete eine Renovation oder
einen Ersatzbau als wünschens-
wert. Deshalb legte sie rechtzei-
tig Einsprache ein gegen den auf
85’000 Franken veranschlagten
Rückbau der Anlage, den das
Baudepartement Anfang Jahr
ausschrieb. Unter anderem mo-
nierte sie, dass das Baudossier
lückenhaft sei, «als ob die ein-
zelnen Ämter innerhalb des
BVD sich bereits auf das Projekt
verständigt hätten». Auch habe
keine Interessensabwägung
stattgefunden, was die Öffent-

lichkeit denn mehr benötige:
eine Fechthalle oder einen vier-
ten Beachvolleyball-Court?

Briefzustellungwar
nichtmehrmöglich
Danach hörte sie monatelang
nichts mehr – «bis ich zu mei-
nem Erstaunen und Entsetzen»
feststellen musste, dass der
Fechtpavillon am 4. Dezember
abgerissen wurde», wie sie per
E-Mail an Baudirektorin Esther
Keller schrieb. «Und dies, ohne
dass die in meiner Einsprache
aufgeworfenen rechtlich rele-
vanten Fragen geprüft oder be-
antwortet wurden.»

Dies stimmt so nicht ganz:
DieFragenwurdensehrwohlge-
prüft und die Einsprache sieben
Monate nach ihrem Einreiche-

datum in allen Punkten abge-
schmettert.Nur:GiannaHablüt-
zel-Bürki bekam davon nichts
mit, weil ihr der Einsprachent-
scheidnichtmehrzugestelltwer-
den konnte. Am 1. April hatte sie
die Schlüssel des Fechtpavillons
abgeben müssen – und damit
auchdendazugehörigenSchlüs-
sel zum Briefkasten. Ein Augen-
scheinvorOrtergibt,dassdieser
immer noch mit dem Vereinsna-
menangeschriebenundmitBrie-
fengefüllt ist.DasSportamt lässt
dazu lapidar verlauten, dass es
«den Briefkasten des Fechtver-
eins Basel und der Scorpions
nicht bewirtschaftet».

InderFolgegingderEinspra-
cheentscheid zurück an den Ab-
sender, das BVD. Dieses unter-
nahm nichts. «Mit ein wenig gu-

tem Willen wäre es für das
BaudepartementdocheinLeich-
tesgewesen,michalsöffentliche
Person im Netz zu finden», sagt
dieSVP-Grossrätin.DasBVDer-
klärtaufAnfrage,«dass, fallsdie
Adresse nicht mehr gültig ist,
diese von der einsprechenden
Person beim Bau- und Gastge-
werbeinspektorat selbst geän-
dert werden muss».

Die Fechterin ist nun auf der
Suche nach einer Alternative.
Die stundenweise Miete einer
Turnhalle kommt für sie nicht in
Frage: «Wir brauchen einen
Standort mit einer festen Infra-
struktur, wo wir nicht jedes Mal
wieder alles aufbauen müssen.»
Der Verein, der einst bis zu 70
Mitglieder zählte, bleibt vorder-
hand bestehen. Gianna Hablüt-
zel-Bürki, die im Oktober WM-
Silber bei den Veteranen ge-
wann, trainiert momentan im
Elsass. Im Rankhof wird derweil
in den wärmeren Monaten auf
einem vierten Feld Beachvolley-
ball gespielt. An einer sehr idyl-
lischen Lage.

Die Rankhof-Fechthalle wurde Anfang Dezember vom Kanton abgerissen. Der Briefkasten steht noch – und ist randvoll. Bild: zvg

Kanton droht Waldenburg: Steuern rauf oder Schwimmbad zu
Die Oberbaselbieter Gemeinde ist schon seit einiger Zeit in finanzieller Not. Der Kanton Baselland verlangt nun konkrete Massnahmen.

Andri Mahler

Die Geduld des Kantons Basel-
land mit der Gemeinde Walden-
burg ist zu Ende. Die Oberbasel-
bieter Gemeinde schreibt seit
2020 rote Zahlen. Der Kanton
hat Waldenburg Zeit gegeben,
bis Ende 2024 die Ausgaben zu
senken oder die Einnahmen zu
erhöhen, damit die Gemeindefi-
nanzen wieder ins Lot kommen.
An der Gemeindeversammlung
vom 2. Dezember hat Walden-
burg bekannt gegeben, dass ein
Minus von 44’000 Franken
budgetiert ist. Wegen des erneu-
ten Minus spricht der Regie-
rungsrat nun eine Weisung aus.

Konkret sieht die Regierung
zweiersteMöglichkeiten:Entwe-
der soll Waldenburg den Steuer-
fuss von 69,5 auf 72 Prozent er-
höhen oder das Schwimmbad
schliessen.DasBudgetmuss laut
Kanton entsprechend neu be-
schlossen werden.

Die Steuererhöhung auf besagte
72 Prozent hat die Gemeinde vor
einem Jahr an der Gemeindever-
sammlung verworfen. Walden-
burg hat bereits den höchsten
SteuerfussimganzenKanton.Im
März2024kammitAntonLauber

der Finanzdirektor des Kantons
an die Gemeindeversammlung
und sprach der Einwohnerge-
meinde ins Gewissen. Auch der
Gemeinderat sprach sich da für
eine Steuererhöhung aus. Aber
wederdieWortevonLaubernoch
die Voten aus der Gemeindeexe-
kutiveführtenzueinerAnnahme
der Steuererhöhung.

Um die Finanzen nachhaltig
zu stabilisieren, reiche die
Steuererhöhung oder die
Schliessung des Schwimmbades
aber nicht aus, wie der Kanton
mitteilt. «Weitere Ausgabenkür-
zungen und/oder Einnahmen-
erhöhungenmüssenzeitnahvon
der Einwohnergemeinde be-
stimmt werden», so der Kanton.

Der Kanton verweist darauf,
dass es sein gesetzlicher Auftrag
sei, «die Zahlungsunfähigkeit
einer Gemeinde zu verhin-
dern». Wenn keine der beiden
vorgeschlagenen Sofortmass-
nahmen getroffen werde, will

der Kanton aktiv werden und
«weitergehende Massnahmen
ergreifen und beispielsweise
den Steuerfuss per Verfügung
verbindlich festsetzen», wie die
Finanzdirektion schreibt.

Gemeindewünschte
sichmehrZeit
Waldenburg zeigt sich ent-
täuscht vom Entscheid und
«hätte sich gewünscht, für den
angestossenen Sanierungspro-
zess mehr Zeit zu erhalten», wie
es in einer Medienmitteilung
heisst. Die Gemeinde ersuchte
den Kanton, die Steuererhö-
hung oder die Schliessung des
Schwimmbades aufzuschieben.
Der Kanton lehnte ab.

Die Gemeinde verweist
darauf, dass man mithilfe einer
externen Finanzanalyse bereits
Einsparungen vorgenommen
habe. So wurden Pensen in der
Gemeindeverwaltung reduziert,
die Hauswartung reorganisiert

und ein Finanzplanungstool ein-
geführt. «Wir haben aber nur
bei maximal 20 Prozent des
Budgets Handlungsspielraum,
und hier greifen die Massnah-
men aus unserer Finanzanalyse
bereits», sagt Gemeindepräsi-
dentin Andrea Sulzer. Beim Rest
handle es sich um gesetzlich re-
glementierte Kosten.

Seit2020hatsichdieFinanz-
lage zugespitzt. Die Sanierung
der Deponie Gerstel und ein da-
mit verbundenes Gutachten
brachten die Gemeinde in finan-
zielle Schieflage. Dazu komme
eine Explosion bei den Gesund-
heitskosten.«Waldenburghatdie
höchsten Pro-Kopf-Pflegenorm-
kosten im ganzen Kanton», so
Sulzer. Bei diesem Punkt will
Sulzer das Gespräch mit dem
KantonsuchenundeinenHärte-
beitrag beantragen.

Bei der nächsten Gemeinde-
versammlung im Februar wird
derGemeinderateinneuesBud-

getvorlegen.Dannwirdauchder
Entscheid fallen, ob die Steuern
erhöht werden oder das
Schwimmbad geschlossen wird.
«Der Gemeinderat macht eine
Abwägung, welche Massnahme
weniger einschneidend ist. Wir
schlagen der Bevölkerung dann
vor, was wir als sinnvoller erach-
ten.DieDiskussion istdannaber
offen», so die Gemeindepräsi-
dentin zum weiteren Vorgehen.

Ein Silberstreifen am Hori-
zont für die Gemeinde ist, dass
mit der Eröffnung der neuen
Waldenburgerbahn und dem
damit eingeführten Viertelstun-
dentakt Waldenburg attraktiver
geworden ist. «Wir haben im
kantonalen Vergleich eine über-
durchschnittlich hohe Bautätig-
keit», sagt Gemeindepräsiden-
tin Sulzer. Auch Mehrfamilien-
häuser werden gebaut und
Familien ziehen nach Walden-
burg. Das sollte sich positiv auf
die Steuererträge auswirken.

«Eswäreein
Leichtes,mich
per Internet zu
finden.»

GiannaHablützel-Bürki
Grossrätin SVP

«Wir schlagen
unserer
Bevölkerung
dannvor,was
wir als sinnvoll
erachten.»

AndreaSulzer
Gemeindepräsidentin


